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Nr. 270. Montag , ven 16. November IS08.

Amtlicher Teil.
Aufruf

fjif die Verunglückten der Zeche „Radbod " und
ihre Hinterbliebenen.

* * *" Mitbürger!
Namenloses Unglück ist über die Belegschaft

ber Zeche „Radbod ". hereingebrochen.
Hunderte von Familien sind plötzlich ihres

Ernährers beraubt . Das Elend ist groß , schnelle
Hilfe tut not.

Zur Linderung des Jammers und der Not
bitten wir unsere Mitbürger , ihr Scherflem bei-
«utraaen . Sammelstellen haben wir im Rat¬
haus (Hauptkasse , Zimmer l ) und im Kurhaus
(Tageskasse) errichtet und liegen auch dort Ein-

Wiesbaden " den ^14. Nob . 1908. 15002
Der Magistrat : von Jbell.

Tie Stadtverordneten -Bersammlung:
Dr . Pagen st echer.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 17. November d. Js .. nachmit¬

tags , soll in dem Stadtwalde , Distrikt „Münz-
derg" das nachfolgend verzeichnete Gehölz öffent¬
lich meistbietend versteigert werden.

' 1. 23  Tannenstämme mit zusammen 4,54
Festmeter Inhalt und von 0,12 bis 0.20
Meter Durchmesser.

2. 9 Tannen -Stangen 2. Klasse.
3. 22 Tannenstangen 3. Klasse.
4. 20 Tannen -Stangen 4. Klasse.
5. 10 Raummeter Buchen -Prügelholz
6. 3 Raummeter Birken -Prügelholz . '
7. 1350 Buchen -Wellcn.
Zusammenkunft nachmittags 314, Uhr vor

btt Wirtschaft von Daniel . Platterstraße Nr . 73,
Wiesbaden , den 11. November 1908.

15002 Der Magistrat.

Die Zinsscheine für 1909
bon den als Sicherheit für Lieferungen , Straßen-
daukosten usw . bei der Stadtgemeinde hinter¬
legten Wertpapieren können von jetzt ab in Em¬
pfang genommen werden.

Die Empfangsberechtigten werden ersucht , die
Zinsscheine alsbald vormittags von 8 l/ 2—12i/ 2
Uhr zu erheben . 15002

Wiesbaden , den 14. November 1908.
Stadthauptkasse , Rathaus , Zimmer Nr . 2.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan für eine neue Straße

im Lang 'schen Weinbergsterrain ist durch Magi¬
stratsbeschluß vom 14. November er. förmlich
festgestellt worden und wird vom 17. November
ab weitere 8 Tage im Rathaus , 1. Obergeschoß,
Zimmer 38 a , während der Dienststunden zu ^Je¬
dermanns Einsicht offen gelegt . 15002

Wiesbaden , den 14. November 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung,
betr . Kehrichtabfuhr.

Die Abfuhr des Hauskehrichts durch den
siadtseits bestellten Fuhrunternehmer Herrn
Theod. Koch, Schiersteinerstraße Nr . 50, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fol¬
genden von den städtischen Körperschaften ge¬
nehmigten Gebührensätzen und unter Beachtung
nachstehender besonderen Bedingungen besorgt.

I . Gebühren -Taris:

Zahl
Gebührensatz pro Jahr für r

dkv ImaUgr2ina ig j zma ige|4maU3e ömuligcjtimalige

Bchältcr
Entleerung in der Woche

m. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.
■ 1 25 30 35 45 55 65

2 28 32 38 50 60 70
3 34 4a 46 60 70 85
4 40 45 50 65 80 95
r» 55 61 69 87 99 119
6 62 70 80 90 110 130
7 70 80 90 110 130 150
8 80 90 105 120 140 170
9 90 105 120 140 170 200

10 105 120 135 155 185 220
11 130 145 165 195 225 255
12 150 170 195 220 250 285

, Die Tarifsätze gelten bei Aufstellung der
„michtbehälter unmittelbar hinter den Aus-

«»ngen des Grundstücks , also direkt an der öf-
sentlichen Straße.

' Wird durch eine andere Aufstellungsart der
Gehälter oder durch einen erheblichen Abstand
5** Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit (Treppenstufen , steile Wege , Ram-
pcn usw.f die Abholung erschwert oder verzögert
istr. II . 3.), sg wird von dem Fuhrunternehmer

besondere Vergütung erhoben und zwar pro

« Bei  einer Gebühr von 25—29 Jl  cinschl.
o K bei einer Gebühr von 30—34 Jl  cinschl.
• <46 bei einer Gebühr von 35—40 Jl  ernschl.
- Jl  bei einer Gebühr von 50 Jl  und mehr.

II Zur brsanderen Beachtung:
Der Unternehmer ist verpflichtet , auf Ver-

>gra und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
,, ?^ uvmmen ) den Hauskehricht , die Küchen-
Un? ^ Nlerungsabfälle , Bruchstücke von Haus-
r,' ° Küchengeräten etc. abzuholen . Dagegen ist

verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
. riknttnrat , gewerblichen Abfällen und son»
wgc» ,hrer Natur nach als .Hauskehricht nicht zu
^k 'chneuden Gegenständen,

2) Der Kehrricht muß in passenden , dichtschtie-
ßcnden , mit Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden ; diese dürfen
im Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d. i.
die Hälfte eines Petroleumsasses von 0,50 Mir.
Durchmesser und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
mit Deckel eingerichtet , entsprechend höchstens
100 l. fassen.

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Hause ausgestellten Behäl¬
ter , auch wenn diese kleiner als die Normalbe-
hälter sind.

Größere Behälter als die Normalbehältcr
werden für die Abholung nicht zugelassen.

3) In jedem Hausgrundstück müssen minde¬
stens so viele Behälter vom Fassungsvcr,nagen
eines Normalbehälters aufgestellt werden , als
zur Aufnahme der Kehrichtmengcn ohne Ueber-
füllung eines oder mehrerer Behälter notwendig
sind.

Nur diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
Abholung anzugeben und für die Festsetzung und
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.

Dem Abfuhrunternehmer ist cs verboten,
überfüllte Behälter abzuholen oder mitzunehmen.

Wenn der oder die Kehrichtbehälter nicht di¬
rekt zugänglich sind oder von einer , von der
Straße weiter entfernten Stelle des betreffen¬
den Grundstücks nach den Absuhrivagen geschafft
werden müssen , ist der Abfuhr -Unternehmer be¬
rechtigt , die unter I . festgesetzte Sonderver¬
gütung für erschwerte bezw . verzögerte Abfuhr
zu erheben , worüber von ihm eine mit seiner
Namensunterschrift versehene Quittung verab¬
folgt wird.

4) Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht, so lange nicht schriftlich
oder mündlich aus Zimmer Nr . 72 des Rat¬
hauses eine bestimmte Abmeldung erfolgt ist;
eine solche hat auch beim ^ erkaufe eines Hau¬
ses stattzufinden . Beschwerden gegen die Keh-
richiabsuhr und Einsprüche gegen die Gebühre : -
Einschätzung sind binnen 4 Wochen nach Empfang
des Anforderungszcttels beim städtischen Stra-
ßenbauamte vorzubringen . Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

Gebühren -Abschreibuugeu in folge Vermin¬
derung der Anzahl der Kehrichtbehältcr oder der
wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rechnnngs-
jahres werden nur zum 1. Oktober und 1. April
jeden Jahres berücksichtigt , vorausgesetzt , daß
diesbezügliche Anträge spätestens üiS 20. Sep¬
tember bezw . 20. Mürz jeden Jahres beim Stra¬
ßenbauamt eingegangen sind.

Wiesbaden . 15. April 1908.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1008.

15016 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Bei der am l . Dezember d. Js . im preußischen

Staate stattfindcnden Viehzählung kommen fol¬
gende Bestimmungen zur Anwendung:

1. Die Viehzählung ist nach dem Stande vom
1. Dezember d. Js . vorzunehmcn und hat
sich auf Pferde , Rinder , Schafe undSchweine
zu erstrecken. Außerdem ist durch sie die
Zahl der Gehöfte mit und ohne Vieh , sotoie
der viehhaltcnden Haushaltungen festzu¬
stellen.

2. Durch die Zählung soll der Viehstand jeder
Haushaltung eines Gehöftes oder Anwesens
(Hauses nebst zugehörigen Nebengebäuden)
ermittelt werden , mit der Maßgabe , daß am
Tage der Zählung nur vorübergehend ab¬
wesendes Vieh bei der Haushaltung , zu wel-
cher es gehört , mitgezahlt wird und dagegen
da , wo es nur vorübergehend anwesend ist,
z. B . in Wirtshäusern , Ausspannungen , un¬
berücksichtigt bleibt.

3. Die Zählung ist unter Leitung der Ortsbe¬
hörden durch freiwillige Zähler vorzu¬
nehmen.

Dem Königlichen Statistischen Landesamte in
Berlin S .-W . 68, Lindenstraße 28, ist die Vorbe¬
reitung der Erhebung , sowie die Prüfung und
Zusammenstellung der Zählungsergebnisse über¬
tragen.

Bei der Ausführung dieser für die Staats¬
und Gemeindeverwaltung , sowie für die Förde¬
rung wissenschaftlicher und gemeinnütziger Zwecke
wichtigen Erhebung , wird auf die entgegenkom¬
mende Mitwirkung der selbstständigen Ortsein¬
wohner bei der Austeilung , Ausfüllung und Wie¬
dereinsammlung der Zählpapiere gerechnet . Ohne
diese kann die Zählung in der zur Erfüllung
ihres Zweckes notwendigen gründlichen Weise
nicht zustande kommen . Besonders erwarte ich
von den dem Regierungsbezirke angehörigen
Staats - und Gemeindebeamten und Lehrern,
daß sie den mit der Ausführung des Zählgeschäf-
teS beauftragten Behörden ihre Beteiligung und
Unterstützung nicht versagen werden.

Um der unter der Bevölkerung immer wieder
auftretenden irrtümlichen Annahme , daß die
Viehzählung zu irgend welchen steuerliche » Zwe¬
cken erfolge , entgegenzuwirken , weise ich aus¬
drücklich darauf hin . daß die Angaben in den
Zählkarten zu keinerlei Steuerzwecken benutzt
werden dürfen.

Wiesbaden , den 13. Oktober 1908.
Der Regierungspräsident.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 30. Oktober 1908.

Der Magistrat . 194g4

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Karl Reichert , geboren am 19.

Oktober 1866 zu Birlenbach , und dessen Ehefrau,
Katharina , geb. Allendörfer , geb . am 22. 12.
1869 zu Wiesbaden , zuletzt Nettelbeckstr . Nr . 14
wohnhaft , entziehen sich der Fürsorge für
ihre Kinder , so daß dieselben aus öffentlichen
Mitteln unterstützt werden müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
haltes . 15002

Wiesbaden , den 14. November 1908.
Der Mngkstrat . Armrn -Brrwnltung.

Bekanntmachung
betr . :

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter emgesührte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Un¬
terstützung weiter Kreise der hiesigen Bürger¬
schaft . Wir hoffen daher , daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel zufließen läßt , um
den armeii Kindern , welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen , nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses . erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden . Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern göhört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper uiid Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gäben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation :

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried¬
rich -Ring 67.

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach.
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Puschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Tr . mcd.
Cuntz , Rheinstraße 53,

Herr Stadtverooduetcr Schuhmachermeistcr
Eü !. Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorstehcr Rentner Zingel , Göthe-
straße 17.

Herr Bezirksvorstehcr Lehrer Wagner , Dotz-
heimcrstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner . Rhein¬
straße 38.

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer¬
feldstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drchcrmcistcr Zollinger.
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flötzner,
Wellritzstratze 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Wcißen-
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Platterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang¬
gasse 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermerster
Rümpf , Saalgasse 18, , ^

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24,

-Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-
nerweg 10, sowie das

Städtische Armenbureau , Rathaus , Zimmer
Nr . 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬
ben gütigst bereit erklärt:

Herr .Hoflieferant August Engel , Hauptgeschäft
Tcmnusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhölm-
straße 2 und Neugasse 2,

Herr Hoflieferant Emil Hees , vorm . C. Acker,
Größe Bnrgstraße 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk , Inh . der ^ a.
C. Koch, Langgasse 33.

Wiesbaden,  den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen -Dcputationt

Travers,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das warme Frühstück an

arme Schulkinder der Stadt Wiesbaden im Win¬
ter 1908/09 erforderlichen Hafergrütze — unge¬
fähr 1200 bis 1400 Kilogramm — soll im Wege
der Ausschreibung vergeben werden.

Angebote nebst Proben sind bis Donnerstag,
den 19. November , vormittags 19 Uhr , im Rat¬
hause , Zimmer Nr . 11, einzureichen , wo die An¬
gebote alsdann in Gegenwart etwa erschienener
Anbieter eröffnet werden.

Die Lieferungsbedingungen liegen daselbst von
heute ab zur Einsicht offen.

Wiesbaden , den 13. November 1908.
Der Magistrat : Armenverwaltung . 15002

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬

bracht , daß von Montag , den 16. ds . Mts ., ab
unsere Kassen , Friedrichstraße Nr . 9 Werktags
wie folgt geöffnet sein werden:

vormittags von 8y 2 bis 121/4 Uhr,
nachmittags von 3" bis 4% , Uhr

und zwar sowohl die Hauptkasse, ' wie die Koks-
vcrkaufsstelle.

Samstags bleiben die Kassen nachmittags ge¬
schlossen.

Wiesbaden , den 12. Novbr . 1908.
Die Verwaltung

der städt . Wasser - und Lichtwcrke.

15001

Bekanntmachung.
Ter Mehrerlös von den bis zum 15. Septem¬

ber d. Js . emschließlich bei dem städtischen Leih¬
hause hier verfallenen , und am 19. und 20. Ok¬
tober d. Js . versteigerten Pfändern , Nummer
32 945 bis 49 195 kann gegen Aushändigung der
Pfandscheine bei der LLihhauskasse hier in Emp¬
fang genommen werden.

Die bis zun > 20. Oktober 1909 nicht erhobenen
Beträge fallen der Leihhauskasse anheim.

Wiesbaden , den 6. November 1908.
,5,002 Die Leihhans -Tcpntation.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt Main-

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken - und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größer « und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2.  Feinkorn sAsche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung ) 1 To , enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3 . Mittelkorn sStücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab»
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4 . Grobkorn lStücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
Meter.

Der Preis für 2.  ist bis aus weiteres 50 A
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke , sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 JL  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach- dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet , bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma.
schinenbauamt Friedrichstrnhe Nr . 15, Zimmer
Nr . 21) . erhalten Interessenten Angabe über
Bctonmischung u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1908.
14998 Städtisches Maschinenbauamt.

Andreasmarkt Wiesbaden am 3. und 4. Dezember
1998.

Die Verlosung und Platzanweisung für den
diesjährigen Andreasniarkt findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November , vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Waffel - und Zu¬
ckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt , welche mit Geschäfts - und Wohn¬
wagen den Markt beziehen ), ferner für Kaf¬
feeschänken.

Montag , den 30. November , vormittags 11 Uhr
Platzanweisung für Fahr - u. Schaugeschäfte,
sowie für Waffel - und Zuckerbäcker und Kaf,
feeschänken.

Dienstag , den 1. Dezember , vormittags 9 UhrL
Verlosung der Plätze für Geschirrstände , an,
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 1. Dezember , nachmittags 3 Uhr :j
Verlosung der Plätze für Kramstände — die
Ausrufer losen unter sich —.

Mittwoch , den 2. Dezember , vormittags 9 Uhr;
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu¬
lassung , bezw . Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben . 15000

Wiesbaden , den 27. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

Verdingung.
Die inneren Verputzarbeiten des Erweite¬

rungsbaues der höheren Mädchenschule an der
Dotzheimerstraßc hier sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen tvährend der Bormittags -Diensfftunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen , auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldsreie Einsendung von 59
Pfg . bis zum Freitag , den 20. d. Mts ., mittags
12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
97 " versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 21. November 1998, vormittags 11
Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge,
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschricbenen und ausge¬
füllten Berdingungsformular ringereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 15227
Wiesbaden , den 11. November 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Perdingung.
Die Lieferung und das Versetzen der Glasur¬

steine für das Schülerbad der Volksschule an der
Lorchcrstraße soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9 eingesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 59
Pfennig bis zum 21. d. Mts ., Mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift H. A. 98
versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 23. November 1998, vorm . 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge,
füllten Verdingungsformular eingcrrichten Angc-
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist:  30 Tage.
Wiesbaden , den 13. November 1908. 15227.

Städtisches Hochbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Die dritte Rate Staats - und Gemeindesteuern

pro 1908 ist fällig und muß spätestens bis zum
16. d. M . in den Kassenstunden vormittags von 8
bis 12 Uhr an die Gemeindekasse cingezahlt
werden.

Sonnenberg , 11. November 1908.
' -999 Die GemeindekaffeF



Feierstunden.
□ o □ □ Tägliche Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener General -Hnzelger . □ a □ a

9ir . 27V. Montag , den 16. November 1908 . 23 . Jahrgang.

Snferbf,
Kriminal -Roman von Richard Da!(as.

(Fortsetzung.)
Ich ging Littell bei seinem Eintritt entgegen, voller Freude,

thn begrützen zu können. Aber er war auf der Türschwelle ste¬
hen geblieben, rollte eine Zigarette zwischen seinen schlanken
Fingern und erkundigte sich so eifrig bei Davis nach der letzten
Skandalaffäre , als ob es für ihn nichts Wichtigeres auf der
Welt gäbe. Ein paar Stunden hatten genügt , jede Spur von
Sorge und Erschöpfung zu verwischen, die ich am Vormittag an
ihm wahrgenommen hatte.

Van Bult hatte sich inzwischen dein Kamin genähert , lehnte
sich gegen den Mantel und betrachtete uns beide mit jenem ge¬
winnenden Lächeln, das ihn so unwiderstehlich machte.

Wir bildeten eine frohe Gesellschaft von alten Freunden , als
wir an diesem Abend zu Tische saßen ; wir hatten gemeinschaft¬
liche Interessen und Anknüpfungspunkte genug, sodaß die Unter¬
haltung bald in Fluß kam und rasch von einem Thema zum an¬
deren übersprang.

Nachdem der Kaffee und die Zigarren gebracht worden wa¬
ren und der Kellner sich zurückgezogen hatte , nahm unser Gespräch
eine ernstere Wendung , und die Rode kam auch auf die Ver¬
handlung , ein Thema , das wir bisher wie durch schweigende
Uebereinkunlt vermieden hatten . Ich hätte den Gegenstand gern
ganz unerwähnt gelassen, aber dies war nicht möglich. Er be¬
schäftigte augenscheinlich uns alle im Innern , und eine Be¬
sprechung ließ sich nicht gut umgehLN. Die Zeugen und ihre
Aussagen , das Verhalten des Angeklagten, die Uneinigkeit unter
den Geschworenen — alles das wuvde der Reihe nach erörtert,
bis endlich Davis in seiner ungenierten Weise Littell fragte , ob
er sich denn mit der Hoffnung schmeichle, daß die Geschworenen
das Märchen, das er ihnen aufgetischt habe, geglaubt hätten?

So glauben Sie , ich hätte den Geschworenen ein Märchen
erzählt , Red? versetzte Littell . Nun , es mag eins gewesen sein;
aber die Wahrheit klingt mitunter seltsam.

Meinen Sie damit , fragte van Bult , daß Sie wirklich glau¬
ben. die Schilderung , die Sie vor den Geschworenen entwarfen,
enthalte die wahre Erklärung des Mordes?

Gewiß , erwiderte Littell.
Aber wenn dem so ist, so könnte das Verbrechen möglicher¬

weise von jemand begangen worden sein, den wir kennen, fuhr
van Bult fort , vielleicht sogar von einem unserer Freunde , und
Sie können dies doch nicht im Ernste meinen?

Warum nicht? fragte Littell ; cs wäre nicht das erstemal, daß
ein Mann von Intelligenz und hervorragender , sozialer Stellnng
etwas Derartiges getan hat . Sie können me wissen, wessen cm
Mann fähig ist, solange Sie ihn noch nicht auf die Probe gestellt
haben. Sehr wenige Menschen begehen große Verbrechen, fuhr
er fort , das will ich Ihnen zugeben. Allein dies liegt nicht im¬
mer daran , düß sie auf einer zu hohen Stufe der Sittlichkeit ste¬
hen, um sich etwas Derartiges zu schulden kommen zu lassen —
manchmal liegt dxr Grund einzig und allein darin , daß sie nie
vor eine solche verhängnisvolle Gelegenheit gestellt werden und
manchmal auch darin , daß die Menschen selbst diese Gelegenheit
picht erkennen. Der Mann , der ciniual einen Mord begangen

(Nachdruck verboten.) '
bat» fuhr er nachdenklichfort , während wir alle ihm gespannt zu-,
hörten , braucht nach der Tat nicht notwendig schlechter und ge-
meingeführlicher zu sein als vorher, das beißt , wenn er ein Mann
von Intelligenz ist. Denn daß er es einmal getan hat , ist noch
kein Grund , daß er es zum zweiten Male tun wird , ebensowenig
wie die Tatsache, daß er es noch nie getan hat , eine Bürgschaft
dafür ist, daß er eS auch in Zukunft nicht tun wird . Es gibt
schlimmere Vergehungen als einen Mord ; ein Mann kann einen
anderen töten und braucht weder beim Kartenspiel zu betrügen
noch eine Frau ins Gerede zu bringen . Er hielt inne ; aber
niemand von »nS sprach ein Wort , und er fuhr in demselben lei¬
denschaftslosen Tone fort : Es gibt nicht wenige wohlhabende lind
angesehene Männer in dieser Stadt , die ohne Bedenken morden
würden , wenn eine genügend starke Versuchung an ihn heran¬
träte ; bei ihnen unterscheidet nur das Maß der Versuchung, und
unter solchen Männern müssen S,e Artur Whites Mörder suchen.

Als er geendet hatte , lag ein Ausdruck von Entsetzen auf Da¬
vis ' Gesicht, und ich fühlte mich durch diese kaltblütige Zerglie¬
derung des Charakters und der Motive ineiner Mitmenschen
ebenso abgestoßen wie angezogen, aber ich erkannte nichtsdesto.
weniger , daß ein Teil Wahrheit in seinen Worten stecke.

Van Bult ivar es, der den Faden der Unterhaltung wieder
aufnahm.

Fch stimme init Ihnen nicht überein , sagte er , und ich glaube
nicht, daß das , was Sie sagen, Ihre wahre Herzensmelnung ist.
Ich weiß. Sie behaupten, zu einer pessimistischen Auffassung der
menschlichen Natur gelangt zu sein ; ich weiß aber auch, welche
Menschenliebe tatsächlich in Ihrer Brust wohnt . Van Bult sprach
mit Wärme , aber Littell näh», diese Anerkennnng niit einem Ach¬
selzucken aus . während er sein Glas gegen das Licht hielt , unr
kritisch seine Farbe prüfte.

Bleiben Sie bei Ihrer Meinung , entgegnete er ; wenn aber
je die Zeit kommt, in der sich meine Worte bewahrheiten , so er¬
innern Sie sich, daß ich sie ausgesprochen habe.

Vielleicht brauchen w,r nicht mehr allzulange auf die Wahr¬
heit zu warten , sagte ich; Miles glaubt , eine neue Fährte ent¬
deckt zu haben, und ist eifrig dahinter her . und ich habe heute
nachmittag etwas erlebt , was ihm dabei vielleicht von Nutzen ist.

Was war das ? fragte Davis rasch, aber ich hielt cs nicht
für der Mühe wert , mich in die Einzelheiten meiner Begegnung'
mit Belle Stanton einzulassen, und gab keine Antwort.

Ich glaube , die Lösung des Rätsels ist für einen Mann wir
Miles schwer, versetzte Littell , und fuhr dann mit einem Blick auf
mich fort : Das wäre eher eine Sache für Sie , Dick, aber ich we>̂
nicht, ob Ihnen die Lösung die nötige Befriedigung gewähren
würde.

Ich würde mich nichtsdestoweniger gern der Aufgabe unter
ziehen, erwiderte ich, wenn ich nur wüßte , an welchem:Ende ich
sie nnzugreifen hätte.

Wenn etwas Wahres an Dittells Worten ist, so könnten Sie
unter Umständen aüevdings sehr unliebsame Entdeckungen ma¬
chen, meinte van Bult.

Ich dachte über seine Worte nach, als Littell , der meine Ge>
danken erriet , hinzufügt «'.
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Ich kann nur eins tun, eutgegnete ich, ihn. der Gerechtigkeit .
»usliefevn.

lliib !vei»! er mit Ihnen befreundet märe,;was dann?
Y(n eine derartige Möglichkeit hatte ich gar noch nicht gedacht

«der infolge der Wendung, die das Gespräch genommen hatte,
schic» fie mir nicht mehr im Bereiche der Unmöglichkeit zu liegen
und ich -wurde mir der ganzen furchtbaren Verantwortung, be->-
muht, die damit verbunden war.

Zerbrechen Sie sich darüber nicht den. Kopf, riet Davis ; Lit-
jell will Sie nur moralisch sezieren, und die Idee ist auch zu ab-
’ftivb, um darüber zu sprechen, geschweige denn sie ernst zu neh¬
men. Ach bemerkte aber, daß die beiden anderen auf meine Ent¬
scheidung warteten, und wollte daher keine Ausflüchte machen.

Ach würde genau dasselbe tun, gab ich zur Antwort.
Halten Sie es wirklich für der Mühe, wert, oder für Ihre

Pflicht, etwas Derartiges zu tun ? fragte Littell. Winters wird
wahrscheinlichfreigesprochen werden. White kann nicht mehr
geholfen werden; was würden .Sie dann durch die Aufopferung
»ünes Freundes gewinnen?

Nichts, versetzte ich, als daß de» Anforderungen des Gesetzes
iPennge getan würde. st 5 . s

Er beugte sich'vor und legte mir die Hand auf die Schulter.
Dick, sagte er. Sie sin-d ein seltsamer Mensch mit Ihrer über-

.kriebenen Gewissenhaftigkeit; aber auch, für Sie muß es einen

.Punkt geben, an dem die. Pflicht aufhört und. -die Menschlichkeit
-zu Worte-kommt. Würden Sie , wenn es einer von uns dreien,
- Ihren Freunden, wäre, den Sie dieses Verbrechens überführten,
'ihn dem Galgen übergeben?

Ach verweigere darauf die Antwort, eutgegnete ich.
Gewiß, Sie würden es tunk rief van Bult aus — und ich

widersprach nicht.
Ich gehe nach Hause, fiel Davis ei». Ich habe genug da¬

von; meinetwegen könnt ihr euch gegenseitig jede Nacht auf-
-bängeu, wenn ihr wollt, aber ich Ivill nichts damit zu tun haben.
Acrgerl-ich schob er seine» Stuhl vom Tische zurück.

Das auf seine Worte folgende Gelächter löst,', die Spannung,
und wir rüsteten uns zum Aufbruch.

Laßt uns noch ein letztes Glas .trinken, ehe wir auseiuan-
bergehen, sagte Littell ; wir folgten alle seinem Beispiele, er¬
hoben uns und füllten unsere Gläser.

Worauf wollen wir anstoßen? fragte van Bult.
Daß Dallas nichts herausbekommt, eutgegnete Ütttell. und

-kch könnte mich nicht weigern, ihm Bescheid zu tu».
Nin dem Gespräche eine andere Richtung zu geben, fragte ich

Littell, ob er sein Reiseziel schon endgültig gewählt habe.
Ja , erwiderte er, ich werde morgen nach Florida gehen, werde

aber zur rechten Zeit zurück sein, um die Mitteilungen , die -sie
»viv vielleicht zu machen haben, eükgegenzunehmen.
; Nehmen Sie ihn lieber mit, sagte Davis . Er wird zioar
schwerlich einen guten Reisegefährten abgeben, aber er kann da
wenigstens kein Unheil anrichten.
* Ja, warum wollen Sie reicht auch reisen'? drängte Vau Bult.
Cs wird Ihnen gut tun, Sie bedürfen der Ruhe noch mehr als
Littell.

Rein, antwortete ich, ich bleibe hier»
Inzwischen hatten loir die Haustür erreicht, und piemaui)

schien geneigt, »och länger zu warten. Obgleich unser kleines
Diner verheißungsvoll und unter den besten Aussichten auf
einen fröhlichen Abend begonnen hatte, so hatte es doch in Trüb¬
sinn geendet, und ich wußte, wir alle empfanden dies, ohne die
Last — trotz aller Anstrengungen — abschütteln zu können. Auf
die eine oder andere Weise schien Whites Tod bestimmt, uns alle
in beständiger Unruhe zu halten. y >

»Fortsetzung folgt.) ' ,

Dies und Vas.
' tü  Ter Krösus von Sizilien . Die sjzilifche Sport- und Lebe¬

welt ist in nicht geringer Aufregung wegen eines Prozesses gegen
ihr Oberhaupt, den Großindustriellen Bincenzo Florio, der seit
einigen Jahren die Frnhjährsrennen in und uni Palermo mit
Kähnen, Automobilen, Pferden usw. organisiert und leitet. Das
Kraftwagenrennen um den Florio-Preis hat während der letzten
drei Jahre die ganze vornehme und vergnügungssüchtige Welt
Siziliens und der Nachbargestadefür einige Frühlingstage tit
dem unweit Palermos gekegenen Badeort Termini Jmerese vor-
einigch und ihr dortiges Hauptquartier war das der Stadtver¬
waltung gehörige Badehotel Albergo delle Terme. Vincenzo
Florio hatte das ganze mit allen Bequemlichkeitenausgestattete
Haus für die letzte Rennsaison gemietet, um darin sein Komitee
und seinen Freundeskreis unterzubringen und zu bewirten, uad)
einem Bankett, das alle Sportkoryphäen Palermos dort ver¬
einigte, ging es sehr belebt zu, und einige Spiegel , Kronleuchter»
Fensterscheibenund andere zerbrechliche Dinge, die das fesilnhe
Treiben nicht gewohnt waren, gingen dabei in Trümmer. ..Die
sizilischeir Zeitungen melden, einige Teilnehmer des festes hatten
sich unter Einspruch gegen dies lärmende Zerstorungswert ent¬
fernt, aber den Gastgeber störte das weniger als der Emspruai
des Hausherrn, des Hotelleiters, der nach Ablauf der Festlich¬
keiten eine lange Rechnung für Schaden am Inventar einreichte.
Da Herr Florio für einige Millionen gut ist, so lieg sich der ,̂ 0-
tellciler gefallen, daß man ihn anwies, die Rechnung nach Pa¬
lermo zu senden. Als er sie aber dort wiederholt erfolglos vor-
aelegt batte, ließ er sich von der Gemeindeverwaltung von - er-
mini zur Beschreitung des Klageweges ermächtigen, und w kam
cs. daß'der Krösus Don Sizilien , der sich einmal gerühmt haben
soll er könne, wenn es' ihm darauf ankomme, eine ganze
italienische Regierung kaufen, vor dem Gericht erscheinen mud.
weil er 401V Lire an Gasthosrechnuiig und 161 Lire an kleineren
Auslagen des Hotelportiers für Freimarken,̂ Zigarette!, u-.w.
nicht autwillio hat bezahlen wollen. Wer den stzstlschen Lola. stolz
fcnntVivb begreifen, daß die ganze Bürgerschaft von Pqlrrmo
sich mit ihrem Florio schwer gekrankt fühlt-durch das „rücksichts¬
lose" Vorgehen des kleinen Rachbarstadtchens Termini.

^ Tic Preisliste der Verbrecher. Mit seltener Einstimmig¬
keit und Leidenschast fordert die amerikanischePresse jetzt ein
Einschreiten der Behörden gegen die zahlreichen Verbrecherbaudeu
im Rewyorker Ostend. Diese organisierten lichtscheuen Elemente
stehen unter dem Schutz des allmächtigen Tammany-BundeS, der
sich ihrer zu terroristischenZwecken bei den Wahlen bedient und
in der bieget auch die Freisprechungder Missetäter durchzusetzeu
weiß. Die Polizei erklärt, sie würde innerhalb acht Tagen alle
Banden aushebe». ivenn man ihr freie Hand ließe, aber cs wir-
ken zu viele einflußreiche Persönlichkeiten für diese Berbrccher-
bandcu, deren sie sich bediene», um ihre Gegner einzuschüchtern.
Mebr als MM regelmäßige Mitglieder zählt diese Vereinigung
des ’lichtscheuen Gesindels und eine regelrechte Preisliste haben
sw ausgeärbeitet, auf Grund derer sie die empfangenen „Aiif-
träqe" ausführen. So berechnen sie für ein „gesundes. Verprü¬
geln" 3 M,  für „Blauschlagen beider Augen 16 M,  Rase - und
Kinuzerschmettern10 X ein Arm- oder Beinbruch 80 Aus-
schlitzen der Ohren 75 M,  ein Schutz rn das Bemi 100 X  eine
Stichwunde 100 M und für „ganze Arbeit -. nämlich sur die Er¬
mordung einer bestimmten Persönlichkeit, 400 Tie Vreste
verstehen sich netto und auch bei gröhercu Aufträgen komicn Er-.
Mäßigungen nicht gewährt werden.

HZ Briefträger auf Skis . Einer Mitteilung aus Zürich
zufolge erscheint im Budget des schweizerischen Bundesstaates zum
ersten Mal ein Betrag, um den ländlichen Postangestellte» den
Anlauf von Skis zu erleichtern. Die Postverwaltung hatte etwa
80 Paare unter eine Anzahl von Briefträgern verteilen lassen
und gute Erfahrungen damit gemacht. Run sollen die ,'ang-
schuisigen Beförderungsmittel allen denen zugänglich gemacht
werden, die es wünschen. Ter Bund Ivill zwei Drittel der Au-
Ikk-akruiiaskostendazu beisteuern.

So ist die Liebe!
Ein liebeleeres Menschenleben
Ist wie ein Quell, versiegt im isand.
Weil er den Weg zum Meer nicht fand,
Wohin die Quellen alle streben. Mirza Sekifty.

Reine Liebe macht den Traum des Lebens zur Wahrheit.
* ■* Lavater.

In der Liebe gibt's nicht Maß noch Grenzen,
Kein Mehr und Weniger, Lieb' ist unheilbar,

P Und fehlt ein Gran an ihrem Bollgewtcht;
Ein Sonnenstäubchen, so ist's Liebe nicht.

i . Süße Liebe denkt in Tönen,
, - Denn Gedanken steh'n zu fern;

Rur in Tönen mag sic gern
Alles, was sie will, verschönen, Tieefe»

Die Achtung ist nicht die Wurzel, aus welcher di- Liebe
wächst, aber sie ist die Wm* an der jene sich aufrankt und hie
köstlichsten Früchte keift, dir. F. W. Jacob*



ICQ . 5Eil

yerdst.
In tiefer Farbenschönheit glänzt das Land,
Vom Sonnenlicht umfchmeichelt und durchhellt,
Fällt , hörbar kaum, ein weites Blättermeer:
Im heitern Kuß des Lichtes stirbt die Welt.

Ein anschauliches Bild preußischen sladiiedcnS vor stnnderl
Jahren entwirft der Breslauer Privatdozenl Johannes Melnrfch
an dem Welsplel der schlesischen Verhältnisse , die mit denen im
übrigen Preußen übereinstimmten , in einem soeben bei Hermann
Coftenoble in Jena erschienenen Werke, „Das Ergebnis der sri-
derizianischen Ttndtc -Bcrwaltnng und die- Ltödte -Ordnuna
Steins ".

A. WohinutK

Kmerikana.
Die Frau Präsident.

Ein anziehendes Charakterbild bon der Gattin des neuge-
wählten Präsidenten der Vereinigten Staaten William Taft ver¬
öffentlicht die „Daily Mail ". „Wünschen Sie , daß Ihr Gatte
Präsident werden möge?" Diese Frage richtete vor nicht langer
Zeit ein Interviewer in Washington an Mrs . Taft . „Ja, " war
ihre bestimmt klingende Antwort . — „Und wer schlug ihn zuerst
für dieses Amt vor ?" — „Das war ich," antwortete Mrs . Taft.
— „Wann dachten Sie daran ?" — „Als ich 16 Jahre alt war ."
Diese Worte sprechen für sich. Aller Ehrgeiz, dessen Mrs . Taft
fähig ist, gilt ihrem Gatten . Sie ist seit 24 Iähren die glück¬
liche Gefährtin seiner glänzenden Laufbahn gewesen; denn sie
heiratete ihn, als er noch in Ohio ein Rechtsanwalt war , der sich
erst eine Praxis erkämpfen mutzte. Die neue Herrin des Weitzen
Hauses ist bon ziemlich großer Gestalt , sie wird als eine gütige
gelassene Frau von herzlichem Wesen und einem feinen -Sinn für
wahre Gastfreundschaft geschildert.

Dennoch ist sie von all den Frauen in Washington , deren
Männer sich in hohen gesellschaftlichen Positionen befinden , die
einzige, die zur Erfüllung ihrer sozialen Pflicht nicht die Dienste
einer Sekretärin in Anspruch nimmt . Alle ihre Pläne und Ver¬
anstaltungen führt sie selbst aus . Sie ist keine Führerin auf dem
Gebiete der Mode, insoweit die Mode sich auf die Kleider erstreckt,
aber sie ist eine von jenen Frauen , die stets so gekleidet sind, wie
es der jelveiligen -Mode am besten und doch am unauffälligsten
entspricht. „Me kommt cs", so wurde sie einst gefragt , „daß Sie
im Winter regelmäßig so viel Satinkleider tragen ?" „Well, ich
wasche sie und dann sind sie wie neu !" antwortete Mrs . Taft mit
einem Freimut , der ihrer häuslichen Sparsamkeit alle Ehre
machte. „Lieben Sie einfache Kleider ?" wurde sie ein andermal
gefragt . „Warum nicht, aber noch, denke ich, kann ich sie so hübsch
garniert tragen , wie es irgend geht." „Bei welchem Mindestein¬
kommen, glauben Sie , kann sich eine Frau einigermaßen anstän¬
dig kleiden?" .— „Bei einem Einkommen, das sie nur irgend krie¬
ge» kann," war Mrs . Tafts prompte Erwiderung.

Unter allen Präsidenienfrauen , die das häusliche Szepter im
Weihen Hause zu Washington schwangen, ist Mrs . Taft diejenige,
die die größten Reisen gemacht hat . Auf ihrer Hochzeitsreise kam
sie nach Europa , wo sie seitdem mehreremale geweilt hat . Außer¬
dem hat sie mit ihrem Gatten mehrere Fahre lang auf den Phi¬
lippinen gelebt und längere Reisen nach Japan , China und an¬
deren Ländern Ostasiens geinacht. Sic wurde vom Kaiser und
der Kaiserin von Japan empfangen und lvar bei der Kaiserin-
Witwe von China zu Gast . Sie spricht Französisch mit solcher
Meisterschaft, daß Jusseraud , der französische Botschafter in Was¬
hington ihr eines Tages erklärte : „Madame , wenn Sie mit mir
Französisch sprechen, fühle ich mich wie zu Hause." Sie spricht
auch Spqnisch in einer Weise, die geborene. Spanier überraschte;
sie hält stets in ihrem Haushalt eine französische und eine spani¬
sche Dienerin , und es ist eine ihrer größte » Sorgen , daß auch ihre
Kinder Französisch und Spanisch sprechen lernen.
, Bor allen Dinge » ist die Gattin von „Big Bill " musikalisch.
Sie absolvierte die Musikakademie in Cincinnati und war dort
selber ein Jahr lang als Lehrerin der Musik tätig . Ihre Liebe
zur Musik ist so groß , daß sie zu gunsten eines Konzertes auf
jedes andere Vergnügen verzichtet. Diese Vorliebe hat sic mit
ihrer Vorgängerin Mrö . Roosevelt gemein , mit der zusammen
man iic regelmäßig in den Sinsoniekonzerien Washingtons sehen

Die Städte boten zumeist einen verfallene », von Schmutz
starrenden Eindruck. Die Ilnreinlichkcit der Straßen kam daher,
daß zur Wasserleitung nur hölzerne Röhre» gebraucht wurden
die schnell undicht- wurden und dann, den Boden dürchtränktem
Eine Kanalisation fehlte. Allen Unrat und das- Schmutzwasser
aus den Häusern muhten die tiefliegenden Gossen aufnehmen.
Dazu scheute man sich nicht, wie es in einem Breslauer Bericht
heißt , „jeden Unflat , sogar verreckte Tiere und menschlichen Ab¬
gang herauszuwerfen , daß dergleichen Unrat , wenn er Montags
herausgeworfen wird , bis Sonnabends in der Sonne brütet . Na¬
türlich vermehrt dies die Ungesundheit dieses Ortes , die durch die
zusammengepreßte Menge von Menschen ohnehin groß genug ist»
und infiziert die Luft dermaßen , daß, wenn man besonders in
Frühlingstagen aus dem Freien in die Stadt zurückkehrt, man
in eine Kohlengrube herabzusteigen glaubt ."

Beim Eintritt des Tauwetters „glich die Stadt einem Chaos»
indeni sich Fußgänger und Kutschen mühselig durch Arbeiter , Aus¬
seher und Eiswagen durchdrängen mußten ." Aus dem Stadt¬
säckel erhielt der Scharfrichter jährlich zehn Reichstaler „für die
zur Wegbringung der krepierten Katzen besonders gehaltenen
Leute." 1804 erinnerte der Magistrat durch die Zeitungen an
das Verbot , im Innern der Stadt Schweine zu halten und zu
mästen. Die Straßenbeleuchtung war derart , daß nach dem Ur¬
teile des Magistrats „das Publikum Arm und Bein zu brechen
riskierte ."

Viele Städte entbehrten noch völlig des Straßen Pflasters ; nach
mittelalterlicher Art „waren die Gassen mit Holz belegt, das nicht
behauen, sondern den sog. Klippelbrückcn gleichet, so bet dem Fah¬
ren die unangenehmsten Stöße gibt ." Die Altstadt mij ihren
kleinen, einstöckigen Häuschen, die nur in den größeren Orten
aus Ziegeln, in den kleineren aus Fachwerk oder gar aus Schrot¬
holz waren , und zwischen denen nur hin und wieder ein schönes
mehrstöckiges Steinhaus staud, zog sich mit ihre » zahlreichen
Scheunen und Ställen ohne Sonderung in die Vorstädte hinein,
und der starke Viehbestand gab auch den größeren Städten ein
dörfliches Aussehen. Die schlechte Bauart der Häuser , unter
denen zwischen ben Schindeldächern nur selten ein rotes Ziegel¬
dach hervörlenchtcle, führte zahllose Brände herbei . Auch die
Verwaltung , und besonders die Polizei ließ viel zu wünschen
übrig.

Im Breslauer Gefängnis z. B-, dem sog. „Stock", war zü
Beginn des 19. Jahrhunderts die Verpflegung der Gefangenen
eine so schlechte, und primitive , daß sie allen Begriffen von Hu¬
manität Höhn sprach. Die Häftlinge mit eigener Anstaltsklcidung
zu versehen, war im allgemeinen nicht üblich, man verstand sich
hierzu nur in Ausnähmefällen . . Dies hatte den Nachteil, daß die
Häftlinge in der nämlichen Vcrfaffting , in der sie cingcbracht
wurden , im Stocke wciterbegctierten , und mit ihrer Unreinlich¬
keit und den ihnen anhängenden Rnsteckungsstosse» bald auch die
Gesundeil und minder Verkommenen infizierten.

Die Zahl der Lehrer war so gering , daß häufig die Organi¬
sten. Glöckner,und Kirchner den Unterricht erteilen mußten . Die
Ausbildung der Mädchen war mehr als dürftig , wofern sie über-
haupt zur Schul« gingen . Die Gehälter der städtischen Lehrer
waren jo kläglich, daß sie, sogar die Breslauer Gymnasiallehrer»
gezwungen waren , zu betteln , !>. h. Hauskollekten zu veranstalten.
So stand im großen und ganzen beim Zusamineubruch des fri-
dcrizianischen Staates das schlesische Bürgertuni ungefähr auf
der gleichen niederen Stufe wie beim Beginn der preußischen
Herrschaft in Schlesien, und in den anderen preußischen Provin¬
zen war es nicht viel besser.

kan»

vor hundert Jahren.
Am 19. November 1808 wurde die preußische Städteordnung

erlassen, dieses erste bedeutsame Geschenk der Steinschen Refor¬
men, das dem deutschen Würgcrtum Selbständigkeit und freie
Entfaltung seiner Tüchtigkeit bringen sollte. Eine gewaltige Um¬
formung begann damit im preußischen Städtewesen , denn der
Staat Friedrichs des Großen hatte den Bürgern wenig Gelegen¬
heit zur Betätigung ihrer Kräfte gegeben, und innerhalb der alten
verfallenen Stadtmauern herrschten traurige Zustände und arge
Verwahrlosung.

Trotzdem stieß die Reform , die in all diesen Mißverständ¬
nissen Wandlung schassen sollte, nicht nur bei den Beamten , denen
vielfach ihr« Macht genommen wurde , sondern auch bei den Bür¬
gern , denen damit die Freiheit geschenkt wurde, aus heftigen Wi¬
derstand. Einige Orte flehte» um die Gnade , sie mit dem neuen
Gesetz zu verschonen; die Einführung der Städteordnung ginge
über ihre Kräfte , dazu fehle cs ihnen an Kenntnissen und an der
Zeit , und das Gesetz werde an der Armut und Dummheit der
Bürger scheitern. Ter Breslauer Magistrat bezeichnctc die Durch¬
führung der Städte «» » » »« als eine herkulische Arbeit , mit der
er fich sein eigeness . ab grabe. So fanden die Reformer zu.
nächst nicht die für sie so notwendige Anlehnung an größer,
Bokksmassen. -
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(Btäbteovbming  überhaupt nicht ci-itnrfmen, und 4ß sic ganz kurz,
manchmal mit 2—4 Zeile », abtun . während sie einer Drillings¬
geburt ganze Seiten widmen. Der Segen der neuen Reform !
machte sich erst viel später bemerkbar.

Durch die Heiratr-Annonce.
v>rtchilb«Iich«s. — „Aeligion Rebeujache." — „ 100 000 Mitgift — aber eilt
tirilier tonurtichcr gehler." — 172 Bewerber. — Erfahriingr» eines

modernen Mannes.
Die Heiratsannonce , schreibt Dr . Herbert Stegemann in den

„Dokumenten des Fortschritts ", ist bisher meines Wissens noch
nicht zum Gegenstand einer ernsthaften Studie gemacht ioorden.
Ran bat sic ats ein mehr oder minder verächtliches Produkt mo¬
derner Decadence und Immoralität , als einen beklagenswerten
Auswuchs des alle Lebensverhältnisse überwuchernden Geschäfts¬
sinnes getrachtet, aber kaum jemals versucht, ihre psychologische
und soziale Bedeutung irgendwie zu ergründen . Und doll, hätte
es in der Tat nabe genug gelegen, die mit ihrzusammenhängen¬
den spezifisch modernen Lebensverhältnisse eingehend zn unter¬
suchen. -

Hier sehen wir Tausende und Abertausende von .Existenzen
kaleidoskopartig an uns vorüberwirbeln : den Glücksritter , den
kleinen Spießbürger , das auf den Auserwählten sehnsüchtig war¬
tende junge Mädchen, die ältliche Jungfer , den Kavalier , den
Gelebrten . den hungernden Erfinder — das ganze Personal der
große» menschlichen Koniödie macht sich auf und tanzt in einem
unabsehbaren Reigen an uns vorbei. Und all das in dem scheinbar
langweiligen Inseratenteil unserer Tageszeitungen : das Leben
ist wirklich so groß und vielgestaltig , dag es aus den. der es zu
fassen weiß, unwiderstehlich wie das Licht einströmt , blendend,
betörend berauschend.

Wir besitzen nun auch die erste, nach grüßten Gesichtspunkten
angelegte Geschichte der Heiratsannonce . Im Verlage von Mar¬
tin Aronhüld (Berlin Südendcj ist das höchst interessante , über
300 Seiten starke Buch „Die Heiratsannonce , Studien und
Briese " von Joachim Werner erschienen. Der pseudonyme Ver¬
fasser behandelt zunächst die Heiratsannonce geschichtlich und
bringt Mitteilungen über die erste Annonce aus dem Jahre 1790,
deren interessantes Schicksal er eingehend schildert. Daran
schließt sich eiue statistische Studie über die Heiratsinserate in
zwölf der größten deutschsprachigen Tageszeitungen . Ter Ver¬
fasser ermittelt in einer einzigen Woche iibcr 1300 solcher In¬
serate . die er genau berfolgte und statistisch berarbeitete . Das
ergab sehr bemerkenswerte Ausschlüsse über die Alters -, Einkom¬
mens - und Vermögensverhältnisse der Heiratskandidaten , sowie
über die von ihnen gesuchten und dargcbotencn Eigen -,
schäften.

Den Hauptinhalt des Buches aber bilden Briefe und Brief¬
wechsel. die sich der Autor von Inserenten der verschiedensten
Volksschichtenverschafft bat. Er veröffentlicht eine große Anzahl
von Lieiratsinseraten und die darauf cingelausenen Briefe , die
sich anschließenden Korrespondenzen usw. Hier finden !vrr uns
mitten im Leben und erhalten die interessantesten Einblicke in die
wirtschaftlichen Zustände und in die Psychologie weiterer Volks¬
schichten.

Wir erfahren , daß die Köchin mit die besten Aussichten hat,
„aus diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege" einen Lebensge¬
fährten zu finden . Nicht weniger als 72 Bewerber scharten sich
um die Köchin Martha , darunter zahlreiche kleinere Beamte , Ar¬
beiter , auch segar ein kleiner Fabrikant . Die nächste Studie be¬
handelt das Ergebnis des Inserates eines Schloffers. Daran
schließt sich die soziale Stufenleiter auswärts : die Modistin mit
eigenem Gesckmft, der Briefträger , der auf eine „Einheirat " aus¬
gehende junge Kaufmann . Ihm folgt der sattsam bekannte Graf,
der in reiche Familien eingeführt zu werden wünscht, wobei „Re¬
ligion Nebensache". Höchst ergötzlich ist das Kapitel „100 000 M
Mitgift , aber ein kleiner körperlicher Fehler ." Nicht weniger als
172 Bewerber beantworteten dieses Gesuch, teilweise mit den
unglaublichsten Motivierungen ihres Schrittes : der eine fühlt sich
durch den kleinen Fehler , durch die Erinnerung an seine gleich¬
falls mit einem solchen behaftete Schlvester angezo. en, der andere
meint , daß gerade „solche Damen das beste Gemüt und den besten
Charakter " haben — worauf er natürlich als reiner Idealist das
entscheidende Geivicht legt. Der eine schreibt praktisch, kurz, ge¬
schäftsmäßig : „Ihre Annonce begegnet meinem Interesse ", ' der
andere schwelgt in den bekannten pathetischen Akkorden von einer
überirdischen Harmonie der Seelen (wobei der kleine Fehler dis¬
kret übergangen wird), und ein Dritter formuliert seinen Stand¬
punkt mit der hübschen Wendung „sollte es dem werten Fräulein
dadurch geholfen sein . . Kurz,  die Temperamente , die Berufs,
stände, die Gesellschaftsklassen führen vor dem Dhrönchen der
100 000 M einen höchst amüsanten Huldigungstanz auf . Sehr
interessant sind die Erfahrungen einer geistig hochstehendenjun¬
gen Witwe mit Vermögen, sowie das Ergebnis eines Inserates,

in bent ein ittttgeb , gabtfbefeb , aber tievinügenfafeg tWäbdten eint:
Siebeidjcirgt  zu frhkkehen wünscht . Ihrem Stufe folgten immerhin
45 Bewerber ans den verschiedensten sozialen Schichten.

Das letzte Drittel des Buches ivird ansgefüllt durch die Er¬
fahrungen eines sozial und geistig hochstehendenund verfeinerten
modernen Mannes , aus dessen Inserat zunächst nur drei Ant¬
worten einliefen , während die Wiederholung der Anzeige unter
gleichzeitiger Angabe seines Jahreseinkommens von 30 000 Jl,
74 Antworten erhielt . Die Briefe , die dieser Inserent Mc.
Naughten erhielt , gestatten , ebenso wie manche Briefe der vorher
genannten Inserenten , einen tiefen Blick in das Seelenleben
komplizierter und feiner Naturen , die in»der Einsamkeit des mo¬
dernen Lebens sehnsüchtig nach verwandten und gleichgestimmten
Seelen suchen. Hier erhebt sich das Niveau des Buches zu hohem
Ernst ; besonders in den zwischen Mac Naughten und Edith ge¬
wechselten Briefen haben wir ein Stück feiner und tiefer Psycho¬
logie bor uns.

'Wie der eine aus wenigen knappen Worten das innerste We¬
sen des anderen errät ; wie eine geheimnisvolle Fernwirkung zwi¬
schen beiden einseht ; wie die beiden innerlich freien und stolzen
Naturen sich anziehen , bekämpfen, fliehen und wieder vereinigen
— und all das in einem weit höheren und zarteren Sinne als
dem einer gewöhnlichen Liebesgeschichte —, wie sich endlich sin
gleichmäßig jenseits von Liebe und Freundschaft stehendes Gefühl
zwischen beiden entwickelt: das ist in seinen und durchsichtigen
Linien vor unseren Augen bloßgelegt.

Die Heiratsannonce ist hier über ihre vorwiegend wirtschaft¬
liche Bedeutung hinausgewachsen ; es bandelt sich nur noch um die
Frage , inwieiveit sie das Sichfinden zusammengehöriger Persön¬
lichkeiten, die sich in Freundschaft und Ehe ergänzen , und stei¬
gern könnten, zu ermöglichen imstande ist.

Die Skat-Ecke.
«i <— ■■., ." ■ t . .  . .''«■« «i

Auflösung zu Nr 284.
Kartenverteilung.

V aK, D, 9, 8, 7; bA, K, 9, 8, 7,
Mab c8 ; bD, cA. K, D; dA, K, D,
H dB, aA, 10; blO, clO, 9. 8 ; dlO, 9, 8.

Skat : c7. 67.

Spiel .:
I. v U7,  cB . aA (—13) ' 2. M bD, blO, bA
3, V «8 bB; alO (—12) 4 M cA, c9, aK
5 V' a9. aß dB ( - 4) Alles übrige nimmt der SpiclcrI die
Gegner sind also nur bis 29 gekoniinc». öl hätte bei Großspicl nur
3 Stiche abzugcben brauchen auf bD), cD, <10 9 luoutitf die fünf
noch verfügbaren Zählkarte» der Gegner, (bA, 10, K. clO, dlO = 45)
kommen könnte», sodaß die Gegner höchste» 54 erhieltcnn.

Richtige Lösung schickten ein : Werner Fröhlich-Wiesbaden —
Th. Bäumlhr -Wiesbaden — Herm. Fritze-Wiesbaden — Ed. Schä¬
fer -Wiesbaden — Hch. Bender -Wiesbaden — Skatecke Kurhaus-
Wiesbaden — Fritz Stein -Biebrich — Erich Bollmer -Biebrich -
Vf. Dauster .Biebrich — K. Dreisbach -Biebrich.

Skataufgabe:
h b c <1 die vier Farben. — V M H die drei Spieler.

V, der Borhandspicler, verliert b-Handspiei auf folgende Karte:
a b dB, bA, K, D 7 ; aD ; d7

Die landen audcrcn hatten sogleich gepaßk M hatte 24 Auge»
mehr als H in der Karte. Im Skat lagen d9, 8. Die Gegner
kommcu auf 71. Auch Großspiel wäre verloren gegangen; hierbei
hätten die Gegner aber nur 61 erhalten. Wie saßen die Karten?
Wie ging das Spiel?

Verantwortlicher Redakteur: smmetrn OloBcB in Wiesbaden,
Druck und Vertag des Wiesbadener Generak-Anietger»-

Keybeld in Wiesbaden,
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